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SU Kuhn 

ansieht, so sagt er, indem er eine behauptung von Weil und Ben- 
loew, die sich auch auf das umbrische gestützt hatten, angreift: 
„ die flexionssilben zum schlufs der worte seien in demselben 
überhaupt noch nicht so ausgebildet gewesen", es ist da aber na- 
mentlich von der 3. pl. auf nt die rede, welche bekanntlich fast 
alle indogermanischen sprachen älterer zeit bewahrt haben, so 
dafs also von einer ausbildang etwa von covortuso zu covortussa, 
covortusont nicht die rede sein kann. So wird s. 49 gesagt, dafs 
fio „ohne Zweifel" aus fieo wie im griecb. igog aus IsQÖg, £11 
aus filie entstanden seien, ^während doch die ganze flexion, na- 
mentlich flerem dagegen entschiedenen elnspruch einlegt. So soll 
s. 49 istic, illic aus iste hie, ille hie entstanden sein, so wird 
s. 50 vermuthet, dafs pauUus aus parvolos abgeleitet werden 
müsse, so wird ebendaselbst das doppelte r in narro „mit recht 
aus der synkopirung von gnaruro hergeleitet", während doch Pau- 
lus (ed. Lindem, p. 71) statt dessen „gnarigavit apud Livium sig- 
nificat narravit" und „gnarivisse, narrasse" hat. So wird s. 54 
„die ausstofsung des consonantischeu i in eicio n. s.w. der ausfall 
eines gutturals genannt, das i von malus soll sich (ebend.) aus 
dem g von magis erweicht haben u. s. w. Wenn der verf. daher 
von diesem aus den angeführten thatsachen hinreichend bezeich- 
neten Standpunkt aus, prüft, ob die Ritschl'schen gesetzc etwa 
dem römischen idiom widerstreben, so ergiebt sich, dafs derselbe 
schwerlich geeignet ist, sie im richtigen lichte zu sehen. Ob der 
weiterbau auf dieser sprachlichen grundlage geeignet sei, bessere 
resultate für die metrik der römischen koiniker zu gewinnen mufs 
referent den sachkundigen ta beurtheilen überlassen. 

Ludorici Schwabei philosophiae doctoris de dcminutivis graecis et 
latinis über. Gissae, a. 1859. 103 pp. 8. 

Der verf. liefert in dieser kleinen schrift einen trefflichen 
beitrag zur lateinischen und griechischen wortbildungslehre, indem 
er zugleich fruchtbare Seitenblicke auf die in seinen gegenständ 
einschlagenden erscheinnngen der verwandten sprachen wirft, um 
so seiner arbeit einen nach allen selten möglichst erschöpfenden 
abschlufs zu geben. Wir können uns sowohl mit seiner methode 
als mit den resultaten im ganzen nur einverstanden erklären. 
Im ersten kapitel handelt derselbe über den gebrauch der demi- 
nutiva und spricht zuerst in erschöpfender weise über den um- 
fang des begrüTs, indem er zugleich zeigt, dafs weder die grie- 
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chische noch die lateinische bezeichnnng ntnfassend genug sei; 
dann handelt er im zweiten abschnitt desselben über die frage 
quae orationis partes deminutionem recipiant und geht dann im 
zweiten kapitel zur bildang der deminutiva über, indem er die 
einzelnen Suffixe der reihe nach durchnimmt; in zwei exkursea 
behandelt er dann noch zum schlufs die deminutiva in alo und 
xillo. Bei bebandlung dieser einzelnen abschnitte werden mehr- 
fältig auch, wie es nicht anders möglich ist, etymologische Unter- 
suchungen eingewebt, deren resnltate zum theil sehr ansprechend 
sind, so wird z. b. s. 24 das alterthümliche ningulus aus necullus, 
negullus mit einschiebung der nasalis, die mehrfältig zur Verstär- 
kung der Wortstämme eintritt, erklärt, der Vorgang zugleich durch 
das spanische ninguno, port. nenhun, prov. negun, wal. niciun ge- 
stützt, wobei doch wohl auch der analogia non singulus ein ein- 
flufs einzuräumen sein wird. — Gegen Pott und Benfey wird das 
<T der dem. endung iaxos mit Bopp aus nicht zu verachtenden grün- 
den als euphonischer einschub genommen und dabei auch auf 
ndd. bäuksken, aigesken hingewiesen; dabei ist zu bemerken, 
dafs das s hier hauptsächlich nur nach gutturalen und palatalen 
eintritt, so z. b. im berliner dialekt sticksken, schlicksken, heks- 
ken, steksken, lechsken, knechsken, gegen wippken, lemmken, 
fleinmken, ermeken, blettken, vegelken, dreppken, messerken, 
endeken, bendeken, jingeken (und jingsken), lempken, hindeken, 
heiseken u. s. w. — Für die bedeutungsentwicklung der endung 
id, lö zur bildung von deminutiven bringt der verf. treffende ana- 
logieen aus dem deutschen und sanskrit bei. — In dem exkurs 
über das suffix alo geht der verf. von dem wichtigen unterschied in 
der natur des griechischen und lateinischen 1 aus und weist nach, 
dafs deshalb das letztere in der regel den u-laut zur anfügnng 
an den stamm verwende und wo a eintrete, dieser vokal andre 
gründe habe. — Was s. 83 über den persischen Ursprung von 
aävSaXov gesagt wird, schliefst wohl die frage über die herkunft 
des Wortes ab; ebenso verdient auch die Zusammenstellung von 
xegxi&aXis' e'^oadioV Hesych. mit querquedula ungeachtet der Ver- 
schiedenheit der vögel Zustimmung, wenn der verf., wie ich glaube, 
in betreff der grundbedeutung des wertes recht hat. — Für die 
mit dem suffix xillo gebildeten deminutiva weist der verf. theils 
mit Sicherheit, theils mit grofser Wahrscheinlichkeit guttural aus- 
lautende wurzeln nach; in betreff des eingetretenen s nimmt er 
den euphonischen einschub eines solchen an, was doch einiges 
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bedenken erregt, da zu einem rein mechanischen einscbub in den 
vorliegenden fallen doch kaum veranlassung war, eine genauere 
Untersuchung des Ursprunges des lateinischen x dürfte vielleicht 
geeignet sein zu befriedigenden resultaten zu führen. — Schliefs- 
lich die bemerkung, dafs der druck der sanskritwörter und Suf- 
fixe sehr fehlerhaft ist, was indefs in sofern von geringerer be- 
deutung ist, als die richtige lateinische Umschreibung daneben 
gegeben ist Im übrigen sind spräche und druck correct. 

Albertus Schwarz: de praepositionibus graecis et latinis. Annexa 
est commentatio de verbis in —fu. Regiomonti Pr. 1859. 52 pp. 8. 

Ohne eine nur einigermafsen ausreichende kenntnifs der ar- 
beiten seiner Vorgänger, denen er den Vorwurf macht einen fal- 
schen und verkehrten weg eingeschlagen zu haben, unternimmt 
es der verf. über den ursprünglichen gebrauch und die ursprung- 
liche bedeutung der präpositionen zu schreiben, indem er sich 
bemüht zu beweisen, dafs der gebrauch derselben in der Zusam- 
mensetzung mit verbis älter sei als ihre Verbindung mit nomini- 
bus. Wenn wir ihm auch daraus keinen Vorwurf machen wol- 
len, dafs er die neue ausgäbe von Pott's etjmolog. forschungcn (die 
übrigens mindestens vier monate vor der ausgäbe dieser disser- 
tation erschien) noch nicht kennt, in der alle von ihm behandel- 
ten fragen in ganz anders erschöpfender weise behandelt werden, 
so hätte er doch, da er sich auf den sprachvergleichenden Stand- 
punkt stellt, mindestens die ältere ausgäbe jenes Werkes kennen 
sollen, in der Pott an verschiedenen stellen schon seine ansichten 
über die präpositionen ausführlich entwickelt hat und namentlich 
die stelle etym. forsch. II, 360 „man macht sich — einer noch 
verkehrteren meinung schuldig, wenn man sich einbildet, als seien 
z. b. pronomina und präpositionen von dem verbum, wie reife 
birnen vom bäume, abgefallen und hätten erst dadurch ein freies, 
selbstständiges dasein aufser der Wortverknüpfung erhalten u.s.w." 
würde ihn in Verbindung mit anderweitigen von Pott u. a. zahl- 
reich vorgebrachten gründen wohl von abfassung seiner schrift 
zurückgebracht haben. Wir können daher auch hier von einer 
principiellen Widerlegung des Standpunkts der vorliegenden ab- 
bandlung abseben, da alles was für denselben vorgebracht wird 
hinlänglich von Pott widerlegt ist und beschränken uns auf ein 
paar kurze, die unter einander verglichenen präpositionen betref- 
fende, bemerkungen. In der vergleichung von ob mit skr. abhi 



